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Kurzfassung

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit 
dem Entwurf einer Stadtbibliothek für die 
Kärntner Landeshauptstadt Klagenfurt am 
Wörthersee. 
Ein zentraler architektonischer Grundgedanke 
des Entwurfs ist es Räume zu gestalten in 
denen sich die BesucherInnen wohlfühlen und 
die spezielle Bibliotheksatmosphäre auf sich 
wirken lassen können.

Der Bauplatz am Ostufer des Wörthersees ist 
gezielt gewählt. Die unmittelbare Nähe zu 
Wald, See und Bergen trägt dazu bei einen 
Ort der Entschleunigung, einen Ruhepol als 
Anlaufstelle in unserer leistungsorientierten 
Gesellschaft zu schaff en.
Auf dem Grundstück in Hanglage mit einer 
Höhendiff erenz von 38 Metern, befi nden 
sich mehrere Bestandsbauten. Für den Ent-
wurf erhalten, bleibt der denkmalgeschützte 
Schrotturm, der in den Jahren 1818 bis 1824 
errichtet wurde. Eingebunden in die Eingangs-
sequenz der Bibliothek nimmt er einen beson-
deren Stellenwert ein.

Der Entwurf reagiert mit Zurückhaltung hin-
sichtlich der Topographie sowie des denkmal-
geschützten Bestandes. Zwei simpel geschnit-
tene Baukörper sitzen zueinander versetzt in 
ihrer Längsrichtung parallel zu den Hanglinien 
im Ost-West-Verlauf. Teil des Konzeptes war 
es, die Kraft der massiven Steinmauern des 
Schrotturms bei der Ausformulierung des 
neuen Gebäudes aufzugreifen. 
Im Inneren wird auf die unterschiedlichen 
Lichtanforderungen der Nutzungen einge-
gangen: Eingebettet im Felsrücken, von UV-
Strahlen geschützt, befi ndet sich der Freihand-
bereich der Bibliothek. Foyer und Lesebereiche 
öff nen sich mit großfl ächigen Verglasungen 
hin zur Landschaft.



5

Abstract

Th e intention of this thesis is to present a con-
cept for the public library in Klagenfurt am 
Wörthersee, the capital of Carinthia. A fun-
damental architectural idea of this concept is 
to create spaces that make visitors feel at home 
and let them experience the unique atmos-
phere of a library.
Th e building site on the east shore of the Wör-
thersee is chosen on purpose. Its location right 
by the forest, lake and mountains off ers a place 
to slow down, and provides an oasis in our 
performance-oriented society.
Several existing buildings are located on this 
hillside property with a height diff erence of 
38 meters. Th e concept includes a shot-tower 
that was built between 1818 and 1824 and is 
a protected monument. It is integrated in the 
entrance of the library and plays a signifi cant 
role.
Th e topography and the historic buildings led 
to a cautious approach in this concept that 
includes two simple structures that are off set 
in longitudinal direction, parallel to the slope 
going from east to west. Part of the concept 
was to express the force of the massive stone-
walls of the shot-tower.
Th e interior pays tribute to the many light 
requirements in a library: Th e open stacks are 
embedded in the rock, shielded from UV rays. 
Th e foyer and reading areas are facing the sce-
nery with large windows.
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V O R W O R T

Im Gegensatz  zu  den  me is ten  europä i sch-
en  Ländern  bes i t z t  Ös te r re ich  ke in  Gesetz , 
das  d ie  Ex i s tenz  der  ö f fen t l i chen  B ib l i o -
theken  s i cher t

Die Errichtung und der Betrieb von öff entli-
chen Büchereien in Österreich sind freiwillige 
Leistungen ihrer Träger, die zumeist kaum 
Unterstützung erhalten.
Es besteht keine gesetzliche Regelung die 
Standards für die Räumlichkeiten, Ausstat-
tung, Personal sowie Öff nungszeiten festlegen. 
Dementsprechend unterschiedlich sind die 
öff entlichen Bibliotheken in den Bundeslän-
dern ausgestattet, wodurch sich Diskrepanzen 
hinsichtlich freiem Zugang zu Literatur, Infor-
mation und Bildung ergeben. [1]
Allem voran mangelt es in Kärnten an ausrei-
chender Versorgung mit bibliothekarischen 
Angeboten. So ist Klagenfurt die einzige Lan-
deshauptstadt ohne eigene Stadtbibliothek. 
Dies mag verwundern, zumal die Literatur in 
Klagenfurt eigentlich einen besonderen Stel-
lenwert einnimmt. Seit 1977 wird die Stadt 
alljährlich zur Literaturhauptstadt: während 
einer mehrtägigen Veranstaltung wird der 
Ingeborg-Bachmann-Preis verliehen. Er gilt als 
eine der wichtigsten Literaturauszeichnungen 
im deutschsprachigen Raum.

Diese Tatsachen, mein persönliches Interesse 
an Bibliotheksbauten sowie mein Anliegen, 
einen realitätsnahen Entwurf umzusetzen, 
waren ausschlaggebend zur Wahl des Th emas 
dieser Diplomarbeit.
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Die rasante Entwicklung der Informations- 
und Kommunikationstechnologien und die 
daraus resultierende stark anwachsende Anzahl 
an elektronischen Publikationen, führten zu 
einer zunehmenden Vernetzung der Bibliothe-
ken untereinander. Mit Hilfe von Verbund-
katalogen können die NutzerInnen eine bib-
liotheksübergreifende Suche vornehmen und 
Bücher aus anderen Bibliotheken bestellen.
Diese interkulturelle Vernetzung - auch über 
Landes- und Staatsgrenzen hinweg - ist heute 
mehr denn je eine wichtige Aufgabe öff entli-
cher Biliotheken.

Ein neu geschaff enes Bibliotheksgebäude sollte 
den drei Grundbedürfnissen bibliothekarischer 
Arbeit wie auch den sich verändernden Nutz-
erbedürfnissen auch noch nach Jahrzehnten 
nach seiner Errichtung genügen können. [1]

Bibliotheken weisen eine über 5000 Jahre 
lange Entwicklungsgeschichte auf und gehören 
somit zu den ältesten Profanbauten überhaupt. 
Die genaue Nachzeichnung der Entwick-
lungsgeschichte würde den Rahmen dieser 
Arbeit sprengen und ist ohnehin in genügend 
Publikationen nachzulesen, wie etwa in Uwe 
Jochums Geschichte der abendländischen Bib-
liotheken, erschienen im Primus Verlag 2009. 
Deshalb werden hier lediglich wichtige Eckda-
ten umrissen.

Die frühesten systematisch angelegten Biblio-
theken reichen bis in die Antike zurück, wie 
die Tontafelsammlung des Assurbanipal in 
Ninive oder die römische Celsus-Bibliothek 
in Ephesos, die Papyrusrollen aufbewahrte. 
Sie sind dadurch gekennzeichnet, dass sie Teil 
einer Tempelanlage oder Königsburg waren. 
Diese Bibliotheken wurden im Mittelalter 
durch die christlichen Klosterbibliotheken 
abgelöst, die bis ins späte Mittelalter die Zen-
tren der Schriftkultur und Textüberlieferung 
blieben. 
Die bauliche Blütezeit der Bibliotheken 
begann mit den geistesgeschichtlichen Epo-
chen des Humanismus und der Renaissance. 
Durch Gutenbergs Erfi ndung des Buchdrucks 
mit beweglichen Lettern vergrößerten sich 
die Bestände der Bibliotheken. In dieser Zeit 
wurde die Saalbibliothek, deren Sammlung 
systematisch geordnet war, zur bestimmenden 
Bibliotheksform. Seit dem 16. Jahrhundert 
entwickelten sich an vielen fürstlichen Höfen 
Hofbibliotheken, aus denen im 19. Jahrhun-
der die großen National-, Staats- und Landes-
bibliotheken hervorgingen. Durch die indus-
trialisierte Buchproduktion und die dadurch 

anwachsenden Bücherbestände, setzte sich zu 
dieser Zeit die Gliederung der Bibliothek in 
drei wesentliche Raumbereiche durch: Räume 
für das Aufbewahren, Bearbeiten und Lesen 
der Bücher.
Im 19. und vor allem im 20. Jahrhundert 
wuchs die Zahl der Bibliotheken sehr stark an 
und ihre generelle öff entliche Zugänglichkeit 
setzte sich durch. Wesentlichstes Merkmal die-
ses Zeitabschnittes war die langsame Aufl ösung 
des Dogmas der dreiteiligen Bibliothek. Die 
meisten der öff entlichen Bibliotheken wurden 
in der Regel als Freihandbibliotheken konzi-
piert, die dem Nutzer einen besseren Zugang 
zur Literatur ermöglichte.[1][2]

Seit Ende des 20. Jahrhunderts, mit Einsetzen 
des digitalen Zeitalters, befi nden sich die Bib-
liotheken erneut im Wandel. Immer häufi ger 
kommt die Frage auf, ob die Bibliothek als 
physischer Raum Bestand haben kann.

Sammeln
Bibliotheken sammeln publizierte Informati-
onen aller Art. Dieser Aspekt ihrer Tätigkeit 
wird auch als Bestandsaufbau oder Erwerbung 
bezeichnet. Je nach Bibliothekstyp ist das Sam-
meln verbunden mit zeitlich befristeter oder 
dauerhafter Aufbewahrung (Archivierung) der 
Medien.

Erschließen
Die Medien müssen für die Nutzung biblio-
thekarisch bearbeitet werden. Die Erschlie-
ßung kann unter verschiedenen Aspekten 
(formal, inhaltlich) und mittels verschiedener 
Methoden (Aufstellung, katalogisierende Ver-
zeichnung) erfolgen.

Bereitstellen
Ferner erfüllen Bibliotheken erst dann ihren 
Zweck, wenn die gesammelten, aufbewahrten 
und erschlossenen Materialien zur Benut-
zung bereit gestellt werden. Ob die Nützung 
uneingeschränkt für alle Bürger gilt oder nur 
für bestimmte Zielgruppen, ist historischen, 
politischen und gesellschaftlichen Veränderun-
gen unterworfen und hängt ab von der Zweck-
bestimmung der jeweiligen Bibliothek bzw. 
dem Bibliothekstyp. Die Organisation und 
der Grad der Zugänglichkeit einer Bibliothek 
bestimmt auch deren Architektur. Neben der 
Freihandbibliothek mit dem frei zugänglichen 
Bestand, der auch ausleihbar ist, befi nden sich 
andere Exemplare im Präsenzbestand, der oft 
an den Lesesaal angegliedert ist. Der Präsenz-
bestand ist nicht ausleihbar, jedoch oft durch 
Zweitexemplare verfügbar. Weiters können 
sich Bibliotheksbestände ausschließlich in 
Magazinen befi nden.

G E S C H I C H T L I C H E S

Got t f r i ed  Wi lhe lm Le ibn i z  (1646-1716)  über  d ie  B ib l i o thek :  “Schatzkammer  des  men-
sch l i chen  Ge i s tes”

F U N K T I O N

Bib l i o theken  sammeln ,  e rsch l i eßen  und  s te l l en  I n fo rmat ionen  bere i t  i ndem s ie  Bücher 
und  andere  Med ien  e rwerben  und  fü r  e inen  b re i ten  Personenkre i s  nu t zbar  machen
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entdeckt zu werden und einen in immer neue, 
geheimnisvolle, informative, mystische Welten 
ziehen. Das Gefühl der Gemeinschaft: mit 
verschiedenen Menschen unterschiedlicher 
Herkunft in einem Raum allein und doch 
gemeinsam zu sitzen, an einem Ort der stillen 
Kommunikation. Die Möglichkeit allein zu 
arbeiten und sich doch nicht isoliert zu füh-
len. Das Gefühl sich an einem öff entlichen 
Ort aufzuhalten ohne den Zwang der Kon-
sumation, frei von Verpfl ichtung gegenüber 
anderen. Die Möglichkeit sich an stille Orte 
zurückzuziehen oder an Orte die zur Kommu-
nikation anregen - je nach Stimmungslage. 

Ein/eine ArchitektIn hat die Möglichkeit diese 
Atmosphäre bewusst zu gestalten. Faktoren 
dabei sind Sicht, Geräusch, Geruch, das äußere 
Erscheinungsbild, Möbel, Lüftung, Akustik, 
Licht, Farbschemen sowie Wegeführung und 
Landschaftsgestaltung.

ten (1,03) sind am unteren Ende zu fi nden. 
Bei der Anzahl der Medien pro EinwohnerIn 
schneidet Vorarlberg (2,26) wiederum am 
Besten ab, gefolgt von Salzburg (1,46) und 
Oberösterreich (1,41). Der bundesweite Wert 
für den Prozentsatz, zu dem die Bibliotheken 
die Zielstandards des Bundes erfüllen, liegt bei 
67,7%. Die Bundesländer mit den höchsten 
Werten sind Vorarlberg (76,5%), Salzburg 
(74,9%) und Wien (71,0%). Am geringsten ist 
die Zielerfüllung im Burgenland (55,9%) und 
in Kärnten (59,1%).

Die extremen Unterschiede zwischen den Bun-
desländern sind darauf zurückzuführen, dass 
es in Österreich kein Gesetz gibt, das Stan-
dards für Räumlichkeiten, Ausstattung und 
Personaleinsatz festlegt. Es besteht keinerlei 
gesetzliche Verpfl ichtung, öff entliche Biblio-
theken zu errichten und zu führen. Statistiken 
zeigen, dass das öff entliche Büchereiwesen in 
jenen Ländern am stärksten genutzt wird, wo 
es für die Büchereistandards auch verbindliche 
Grundlagen - eigene Bibliotheksgesetze - gibt.
Hinsichtlich der Situation der öff entlichen 
Bibliotheken schneidet Kärnten an mehreren 
Stellen unterdurchschnittlich ab. Klagenfurt 
ist die einzige Landeshauptstadt Österreichs 
ohne eigene Stadtbibliothek, dies spiegelt sich 
in den schlechten Vergleichswerten wider. 
Zwar besitzt Klagenfurt zwölf öff entliche Bib-
liotheken, darunter die Bibliothek der Alpen-
Adria-Universität mit einem Medienbestand 
von rund 860.000, allerdings können sie nur 
einen Teil der Bedürfnisse der Bevölkerung 
abdecken. Eine Stadtbibliothek, als Anlauf-
stelle für alle BürgerInnen fehlt gänzlich in der 
Infrastruktur der Stadt. [1]

Ein Bibliotheksbesuch ist durch ganz indivi-
duelle Motivationen begründet. Neben der 
Informationsbeschaff ung kommen Menschen 
wegen der angenehmen Arbeitsatmosphäre, 
dem optischen Erscheinungsbild, zum Ent-
spannen und Verweilen, aber auch um sich 
mit Anderen auszutauschen oder einfach nur 
um das Geschehen auf sich wirken zu lassen.
Viele fi nden in der Bibliothek einen öff entli-
chen Ort ohne Konsumzwang, an dem sie sich 
zurückziehen können - was in unserer Gesell-
schaft zu einer Seltenheit geworden ist.
Die spezielle Atmosphäre ist schwer zu 
beschreiben, aber ein jeder spürt sie wenn er 
sich in einer Bibliothek aufhält. Der Kärnt-
ner Schriftsteller Josef Winkler fand in einem 
Gespräch, das ich mit ihm im Zuge meiner 
Diplomarbeit führte, die folgenden Worte:

“Die Bibliotheksatmosphäre, die Bücheratmo-
sphäre, die Menschen die etwas suchen, die sich 
für etwas interessieren, in der Nähe von denen 
ein Buch lesen - das empfi nde ich als schön. 
[...] Ich würde sogar Bücher kaufen, mit diesen 
gekauften Büchern in eine Bibliothek gehen und 
dort in diesen stillen Räumen - wo auch andere 
sitzen - lesen. Und wenn ich einmal eine Lese-
pause machen will, würde ich rumschnüff eln und 
schnuppern und schauen welche Menschen da 
sind. Wie schauen sie aus? Wie bewegen sie sich? 
Was haben sie für Gesichter? Welche Bücher sind 
noch da? Welche anderen Medien sind da? Und 
dann, nach einer halben Stunde vielleicht, wie-
der die nächste Seite lesen.”

Was genau macht diese Atmosphäre aus? Ver-
schiedene Faktoren fl ießen dabei mit ein: die 
Präsenz der vielen Bücher, die darauf warten 

Bibliotheken sind Zentren für Bildung, Kul-
tur, Information und soziale Integration. Sie 
verbinden Menschen aller Altersgruppen, Kul-
turen und Hintergründe. Das ist nur möglich, 
wenn sie ausreichend Platz, genug Geld sowie 
geschultes Personal zur Verfügung haben.

Ein Blick auf die Situation der öff entlichen 
Bibliotheken in Österreich zeigt, dass ein 
großes Ungleichgewicht in der Versorgung 
mit Literatur und der Chancengleichheit im 
Zugang zu Information und Bildung herrscht.
Dies zeigen die Statistiken des BVÖ (Büche-
reisverband Österreichs), welcher alljährlich 
Statistiken zu öff entlichen Bibliotheken in 
Österreich erhebt:
Rund 79 Prozent aller ÖsterreicherInnen leben 
in Gemeinden mit zumindest einer öff entli-
chen Bibliothek. Vergleicht man allerdings den 
Versorgungsgrad der Bevölkerung zwischen 
den Bundesländern zeigen sich große Unter-
schiede. Auf Wien, mit einem Versorgungsgrad 
von hundert Prozent, folgen Salzburg und 
Vorarlberg mit Werten über neunzig Prozent. 
Oberösterreich (80,2%) und Tirol (79,5%) lie-
gen im oberen Mittelfeld. Kärnten, Steiermark 
und Niederösterreich weisen einen Versor-
gungsgrad von etwa zwei Drittel auf, Schluss-
licht bildet das Burgenland mit nur 57%.
Beim Anteil der BenutzerInnen an der 
Gesamtbevölkerung liegt Vorarlberg mit 
18,2% an erster Stelle, mit 4,7% schneidet 
Kärnten bundesweit am schlechtesten ab. 
Auch bei der Anzahl der Entlehnungen pro 
EinwohnerIn zeichnet sich ein ähnliches Bild 
ab: Vorarlberg liegt mit einem Wert von 7,11 
weit vorne, gefolgt von Salzburg (4,38) und 
Wien (3,52). Burgenland (0,84) und Kärn-

K O N T E X T

Die  Inves t i t i on  i n  ö f fen t l i che  B ib l i o theken  und  somi t  f re i e r  Zugang  zu  Wissen ,  ku l tu re l -
l en  Akt i v i tä ten  und  k rea t i vem Denken  zeugt  von  We i tb l i ck  und  Verantwor tungsbewuss t -
se in  und  b i l de t  den  Grunds te in  fü r  e ine  demokra t i sche  Gese l l scha f t

A T M O S P H Ä R E

“Das  Parad ies  habe  i ch  mi r  immer  a l s  e ine  Ar t  B ib l i o thek  vo rges te l l t” 
Jo rges  Lou i s  Borges  (1899-1986) ,  a rgent in i scher  Schr i f t s te l l e r
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Z A H L E N  &  F A K T E N

Klagenfurt am Wörthersee ist die Landeshauptstadt des österreichischen Bundeslandes Kärnten. 
Mit rund 97.000 EinwohnerInnen ist sie die größte Stadt Kärntens. Eingebettet zwischen den 
Bergen der Karawanken und dem Wörthersee im Klagenfurter Becken erstreckt sich das Stadtge-
biet auf eine Fläche von 120 km2. Die Stadt liegt am Schnittpunkt der drei großen europäischen 
Kulturkreise: dem slawischen, dem germanischen und dem romanischen. [1]

Höchster Punkt (Ulrichsberg): 1.022 m
Tiefster Punkt (Gurkerbrücke): 420 m
Höchstes Gebäude (Stadtpfarrturm): 91 m

Grundstücksfl ächen nach Benützungsarten
 32,5% Wald
 29,8% Landwirtschaftliche Flächen
 21,3% Baufl ächen
 13,4% Sonstiges
   2,2% Gewässer
   0,8% Gärten

Wörthersee
dem Stadtgebiet zugehörige Fläche: 1,2 km2

dem Stadtgebiet zugehörige Uferlänge: ca. 2.800 m

Stadtbezirke
1 - 4 Innere Stadt
      5 St. Veiter Vorstadt
      6 Völkermarkter Vorstadt
      7 Viktringer Vorstadt
      8 Villacher Vorstadt
      9 Annabichl
    10 St. Peter (Welzenegg)
    11 St. Ruprecht
    12 St. Martin (Waidmannsdorf )
    13 Viktring
    14 Wölfnitz
    15 Hörtendorf

7

8

11

12

13

106

5 15

9

14

1 2
4 3
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G E S C H I C H T E

Auf dem neuen Platz, im Zentrum Klagenfurts 
erinnert der berühmte Lindwurmbrunnen an 
die Gründungslegende der Stadt. Dieser Sage 
nach soll sich in frühen Zeiten dort, wo sich 
heute die Stadt ausbreitet, ein Moorgebiet 
befunden haben, indem ein Ungeheuer sein 
Unwesen trieb. Erst nachdem ihn tapfere 
Männer durch eine List zu besiegen vermoch-
ten, konnte an eben dieser Stelle Klagenfurt 
entstehen.

Tatsache ist, dass der um 1195 erstmals 
urkundlich erwähnte Markt Klagenfurt an 
einer Furt durch die Glan gegründet wurde. 
Die sumpfi gen Bodenverhältnisse, wie es auch 
die Sage erzählt, sowie häufi g stattfi ndende 
Überschwemmungen, veranlassten Herzog 
Bernhard von Spanheim den Standort um 
1250 aufzugeben und den Ort in der Gegend 
des heutigen „Alten Platzes“ neu zu gründen. 
Bereits 1252 wurde Klagenfurt als „Stadt“ 
(civitas) bezeichnet. Zum Schutz der Stadtan-
lage wurde eine 6 Meter hohe Ringmauer mit 
4 befestigten Toren errichtet, umgeben von 
einem 10 Meter breiten Trockengraben.

Im ausgehenden 15. und dem beginnenden 
16. Jahrhundert war Kärnten nahezu sich 
selbst überlassen. Die Habsburger, welche die 
Kärntner Herzogswürde innehatten, küm-
merten sich kaum um das Land. Es waren die 
Landstände, die Vertreter von Adel und hoher 
Geistlichkeit, die das politische Leben in Kärn-
ten entscheidend bestimmten. 

Als im Jahr 1514 Klagenfurt durch einen 
Brand fast vollständig zerstört wurde, baten 
die Landstände den Landesfürsten Maximi-
lian I., ihnen die Brandruine Klagenfurt zu 
überlassen. Da dem kaiserlichen Hof selbst 
die Mittel für einen Wiederaufbau fehlte, gab 
der Kaiser seine Einwilligung und schenkte sie 

1518 dem wohlhabenden einheimischen Adel 
als erbliches Eigentum. Durch diesen Schen-
kungsakt bekam Klagenfurt den Status einer 
Landeshauptstadt und stellt  einen einmaligen 
Fall in der deutschen Rechtsgeschichte dar.

Im Laufe des 16. Jahrhunderts sorgten die 
neuen Stadtherren für den Wiederaufbau und 
die Neugestaltung sowie die Befestigung der 
Stadt. Mit der Planung zur Stadterneuerung 
wurde der aus Lugano stammende Baumeister 
Domenico de Lalio (auch: dell‘ Allio) beauf-
tragt.  Rund um die Stadt wurde ein beinahe 
rhombischer Steinwall mit vier Eckbasteien 
errichtet, die Straßen in Rasterform ange-
legt, der „Neue Platz“ zum neuen Zentrum 
gemacht.  Um den neu ausgehobenen Stadt-
graben mit Wasser zu befüllen, wurde eine 
Wasserstraße zum Wörthersee, der Lendkanal, 
angelegt, der außerdem als Gütertransportweg 
und Löschwasserreservoire diente. Innerhalb 
der Mauern entstanden unter anderem die 
protestantische Dreifaltigkeitskirche - der 
spätere katholische Dom (1578), der Lind-
wurmbrunnen (1583) und der bis heute reprä-
sentativste Profanbau der Stadt - das Landhaus 
(1574-1594). Im Zuge der Gegenreformation 
siedelten sich im 17. Jahrhundert zahlreiche 
kirchliche Orden in Klagenfurt an, verschie-
dene Kirchen- und Klosterbauten prägten nun 
das Gesicht der Stadt. 

Als Folge der von Maria Th eresia durchgeführ-
ten Verwaltungsreform und dem Verlust des 
Steuerbewilligungsrechts ging die Ständemacht 
in Klagenfurt verloren. Kärnten wurde 1748 
den Behörden in Wien unterstellt. Die Stände 
verloren das Steuerbewilligungsrecht und 
es erfolgte eine Einteilung Kärntens in drei 
Kreise. Durch die Reformen Josephs II. sank 
Klagenfurt 1782 schließlich vom Rang einer 
Landeshauptstadt zu einer Kreisstadt herab. 

Stadttheater Klagenfurt Lindwurmbrunnen



22

Zuerst Graz und ab 1825 Laibach unterstellt, 
blieb Klagenfurt nur ein k.k. Kreisamt.

Im Verlauf der Napoleonischen Kriege war 
Klagenfurt dreimalig von französischen Trup-
pen besetzt. Vor ihrem endgültigen Abzug 
1809 sprengten sie die mächtigen Stadtmau-
ern. Die napoleonische Zeit sowie der Verlust 
der Selbstständigkeit bedeuteten einen Tief-
punkt in der Geschichte der Stadt.

Im Revolutionsjahr 1848 erhielt Kärnten nach 
Jahrzehnten zentralistischer Bevormundung 
wieder den Status eines selbstständigen Kron-
landes im Verband der Habsburgermonarchie 
zugesprochen. 1850 wurde Klagenfurt eine 
Stadt mit eigenem Statut. Damit wurden die 
Aufgaben der Bezirkshauptmannschaft an die 
Stadtgemeinde übertragen.

Der Anschluss an das österreichische Eisen-
bahnnetz 1863 brachte neuen wirtschaftlichen 
Impuls, die Stadt wurde langsam, aber beharr-
lich ausgebaut. Es entstanden das Kärntner 
Landesmuseum (1884), das Landeskranken-
haus (1895) sowie das Stadttheater (1910).

Nach dem Ersten Weltkrieg und dem folgen-
den Zusammenbruch der Habsburgermon-
archie herrschten in der Stadt katastrophale 
Zustände. Hinzu kam, dass die slowenische 
Nationalregierung in Laibach unter Berufung 
auf die slawische Vergangenheit die Abtretung 

eines Drittels des Landes Kärnten, darunter 
auch Klagenfurt,  forderte. Nach zweijährigem 
Abwehrkampf und zeitweiser Besetzung durch 
jugoslawisches Militär wurde Kärnten schließ-
lich durch eine Volksabstimmung bei der Pari-
ser Friedenskonferenz 1920 mit eindeutiger 
Mehrheit Österreich zuerkannt. 

Mitte der 20er Jahre kam es zur Verwirkli-
chung einiger großer Projekte. So wurde am 
Wörthersee das Strandbad (1924) errichtet, im 
Norden der Stadt der Flughafen Klagenfurt-
Annabichl (1925) mit der 1. Fluglinie Öster-
reichs eröff net.

1944, im letzten Jahr des 2. Weltkriegs wurde 
Klagenfurt schwer zerbombt. Mit dem Wie-
deraufbau wurde gleich nach Kriegsende, 
noch während der englischen Besatzungszeit 
begonnen. Neue Wohnhäuser entstanden, die 
Verkehrswege wurden ausgebaut. In den 50er 
Jahren begann man Klagenfurt zu einer Schul- 
und Hochschulstadt auszubauen. Zahlreiche 
Pfl ichtschulen und höhere Schulen wurden 
errichtet. 1970 beschloss der Nationalrat die 
Gründung der Hochschule für Bildungswis-
senschaften - heutige Alpen-Adria-Universität 
Klagenfurt - am Ostufer des Wörthersees.

2007 erhielt Klagenfurt die Zusatzbezeichnung 
„am Wörthersee“ und ist heute Kärntens wich-
tigster Wirtschaftsstandort. [1][2]

Alter Platz Landhaus
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U M G E B U N G

Im Zuge der in der Wörtherseeregion einset-
zenden Sommerfrische, als Folge der Eröff -
nung der k.u.k. Südbahn (1864), entstanden 
rund um den See zahlreiche Hotelanlagen, 
private Sommersitze, Badeanstalten und Bade-
häuschen. Alles Bauwerke die den Städtern 
Erholung in der Natur bieten sollten.
Diese Sommerfrischeobjekte entwickelten sich 
aus der in den Kur- und Sommerfrischeorten 
Österreichs üblichen Architektursprache her-
aus und zeigen mehrheitlich eine Verschmel-
zung unterschiedlicher, im 19. Jahrhundert 
verwendeter Stilsprachen und Stilelemente. [1]

Wörthersee
Der Name Wörthersee leitet sich vom alt-
hochdeutschen „Werdersee“ ab und bedeutete 
ursprünglich Inselsee. Maria Wörth, eine der 
drei Inseln auf die Bezug genommen wird, 
wurde durch Tieferlegung des Wasserspiegels 
(1770) mit dem Land verbunden.
Mit einer Fläche von rund 19,4 km2 und 16,5 
km Länge ist der Wörthersee das fl ächenmäßig 
größte Gewässer Kärntens. Er liegt eingebettet 
im Mittelkärntner Bergland in einer Talfurche, 
die im Norden von des Ausläufern des Ossia-
cher Tauernzugs, im Süden von einem etwas 
niedrigeren Höhenzug begrenzt wird, der nach 
Westen, gegen Velden zu, in eine Art Hochfl ä-
che übergeht.
Den westlichen Abschluss des Beckens bildet 
die sanft ansteigende Veldner Bucht, den öst-

lichen die Klagenfurter Ebene. Die Glanfurt/
Sattnitz durchfl ießt die Ebene und entwässert 
über die Wasserläufe Glan und Gurk zur Drau.
Die sich in Ost-West erstreckende Seewanne 
wird durch weit vorsteigende Halbinseln und 
unterseeische Schwellen in drei Becken geglie-
dert. Das westlichste und tiefste reicht von 
Velden bis zur Halbinsel von Pörtschach, das 
von hier ausgehende mittlere Becken reicht 
bis Maria Wörth und das östliche von Maria 
Wörth bis Klagenfurt. [2]

Haus Seerose 1928
1928
Das Haus Seerose ist eines der wenigen noch 
erhaltenen Bauten des Architekten Franz 
Baumgartner (1876-1946), mit direkter Lage 
am See. Ursprünglich waren für die durch 
Uferaufschüttung entstandenen Grundstü-
cke sehr einheitliche Holzbauten geplant. 
Insgesamt fertigte der Architekt sechs unter-
schiedliche Perspektiven als Vorentwürfe für 
das Seehaus für den Arzt Dr. Mayerhofer. Zur 
Ausführung kam ein zweistöckiger, verputzter 
Holzskelettbau mit dekorativem Fachwerkgie-
bel. [3]

Villa Mohrenschildt
1904
Ein Jagdschlössl für Baron Maximilian von 
Mohrenschildt unter der Ausführung von Bau-
meister Schmidt. [4]

WörtherseeHaus Seerose
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Hotel Wörthersee
1890-95
Das Hotel (auch: Schlosshotel) Wörthersee, 
erbaut in den Jahren 1890-1895 von Architekt 
Wilhelm Heß (1846-1916), ist laut Architekt 
und Architekturkritiker Friedrich Achleitner 
ein „Typ eines Großhotels der Jahrhundertwende, 
wie er in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
vom Semmering bis St. Moritz (oder überhaupt 
an allen touristischen Orten der Welt) gebaut 
wurde. Es handelt sich um eine anonyme Bauty-
pologie, bei der nur örtliche Details ausgewechselt 
wurden. Also ein Beispiel einer frühen interna-
tionalen Tourismus-Architektur mit regionaler 
Einkleidung“. [5]
Mittlerweile steht das unter Denkmalschutz 
stehende Hotel schon seit einigen Jahren leer 
und ist stark renovierungsbedürftig.

Ruderverein Albatros
1909
Der Ruderverein gehört zu den ältesten von 
Architekt Franz Baumgartner geplanten Bau-
werken. Es handelt sich um einen Ständerbau 
mit Lattenverkleidung. Im ersten Stock öff net 
sich eine großzügige Terrasse in Richtung 
Süden. [6]

Strandbad Klagenfurt
1924
Das Strandbad Klagenfurt mit einer Lie-
gefl äche von rund 4 Hektar gehört zu den 
größten Binnenseebädern Europas. Die in 
der Zwischenkriegszeit errichtete Anlage von 
Architekt Franz Koppelhuber und Ing. Paul 
Th eer besteht aus einer zentralen, repräsenta-
tiven Eingangshalle mit seitlich anschließen-
den zweigeschoßigen Kabinentrakten, deren 
Erschließung über Höfe erfolgt. Eine Beson-
derheit sind die insgesamt 24 großen und 173 
kleinen weißen Badehütten, die sich über die 
parkähnliche Anlage verteilen und teilweise 
schon über viele Generationen hinweg von den 
gleichen Familien angemietet werden. [7]

Ruderverein Albatros, Hotel Wörthersee im HintergrundStrandbad
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Z A H L E N  &  F A K T E N

Bei dem gewählten Bauplatz handelt es sich um einen teilweise terrassierten Hang im Westen 
Klagenfurts nahe der Gemeindegrenze zu Krumpendorf am Nord-Ostufer des Wörthersees. Das 
zum Großteil bewaldete Grundstück umfasst eine Fläche von rund 6.500 m2. Das Geländeprofi l 
weist eine Höhendiff erenz von 38 Metern auf.

Südlich des Hanges grenzen die Villacher Straße sowie eine Eisenbahnlinie an. Im Norden des 
Grundstücks verläuft die um einige Meter nach Unten versetzte Süd Autobahn. Entlang der West-
grenze  fl ießt ein kleiner Bach.

Im Bereich des zum See abfallenden Geländes befi nden sich mehrere Bestandsbauten. Direkt an 
der Abhangkante gelegen, ragt der über quadratischem Grundriss sich nach oben hin verjüngende 
40 Meter hohe, denkmalgeschützte Schrotturm. Am Fuße des Turms fi nden sich außerdem die 
Reste des in den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderts dazugebauten Restaurants und dessen 
Aussichtsterrasse, welche Ausblick auf den Wörthersee und die Berge gewährt. Ein weiteres dazu-
gehöriges Gebäude liegt einige Höhenmeter weiter unten direkt an der Villacher Straße. Mit Aus-
nahme des Turms sind die Bestandsbauten in einem baufälligen Zustand.
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D E R  S C H R O T T U R M

1818 Baubeginn - Errichtung durch friulanische Baumeister im Auftrag von Johann Ritter von 
Rainer zu Harbach.

1824 Fertigstellung - Im Schrotturm werden Schrotkugeln nach englischer Methode hergestellt: 
Auf der obersten Ebene des Turms wird geschmolzenes, legiertes Blei durch verschieden große 
Siebe gegossen. Im freien Fall durch den hohen Gießschacht ziehen sich die Tropfen aufgrund der 
Oberfl ächenspannung zu einer Kugel zusammen. Am Fußende des Schachts werden die erkalteten 
Schrotkugeln in einem wassergefüllten Bottich aufgefangen, wo sie endgültig aushärten. Ein kur-
zer Walzvorgang stellt den letzten Arbeitsschritt zur fertigen Schrotkugel dar. 

1898 Stilllegung - Verkauf des Unternehmens an die Bleiberger Bergwerks Union. Kurz darauf 
wird die Produktion im Schrotturm eingestellt.

1927 Umbau - Ankauf durch Adolf Wolf, Direktor der “Kärntner Wasserkraft AG” und späteren 
Bürgermeister von Klagenfurt. Es erfolgt ein Umbau des ehemaligen Industrieturms als Aussichts-
turm mit Ausfl ugslokal („Terrassencafé Schrottenburg“) unter Architekt Valentin Miklin.

1939 Denkmal - Der Schrotturm wird unter Denkmalschutz gestellt.

1970 Verfall - Das Terrassencafé wird wegen des Autobahnbaus geschlossen, der Turm dem Ver-
fall freigegeben.

2005 Brand - Teile des Dachstuhls eines Bestandsgebäudes werden zerstört.

2007 Verkauf - Die Immobilienfi rma Riedergarten erwirbt die Kaufoption der Besitzerin Inge-
borg Unzeitig.

2008 Neue Pläne - Ausschreibung eines Architekturwettbewerbs zur Revitalisierung der Anlage: 
Der Turm soll wieder der Öff entlichkeit zugänglich gemacht werden. Das Konzept umfasst Gast-
ronomie- und Bürofl ächen.

2011 Ungewissheit - Ablauf der Kaufoption der Immobilienfi rma Riedergarten. Das 6.500 m2 
große Grundstück steht wieder zum Verkauf. [1-6]



„ B L I C K  A U F  D E N  W Ö R T H E R S E E “

Künstler: Markus Pernhart (1824-1871) Auftraggeber: Fam. Rainer zu Harbach

DAS GEMÄLDE DES KÄRNTNER KÜNSTLERS MARKUS PERNHART (1824-1871) 
ENSTAND IN DEN FRÜHEN 1850ER JAHREN FÜR DIE FAMILIE RAINER ZU HAR-
BACH. SEITHER BEFAND ES SICH DURCH ERBFOLGE IN FAMILIENBESITZ UND 
WURDE IM NOVEMBER DIESES JAHRES FÜR 50,000 EURO VERSTEIGERT. IM LIN-
KEN BILDRAND GUT ZU ERKENNEN IST DER SCHROTTURM MIT HÖLZERNEM 
GIESSSCHACHT UND VORGELAGERTEM WERKSGEBÄUDE. [7]



D E R  S C H R O T T U R M  B E S T E H T  A U S 
B I S  Z U  Z W E I  M E T E R  S T A R K E M 

N A T U R S T E I N M A U E R W E R K
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Ebene  5

Öff nung 17 | 19 | 20
Innenmaß
Breite: 86 cm
Höhe: 190 cm
Tiefe: 94 cm
Brüstungshöhe: 65 cm
Außenmaß
Breite: 60 cm
Höhe: 160 cm
Öff nung 18 (Innenmaß)
Breite: 225 cm
Höhe: 256 cm
Tiefe: 95 cm

Ebene  0

Eingangstür (Außenmaß)
Türbreite: 100 cm
Türhöhe 175 cm
Öff nung 01 (Innenmaß)
Breite: 213 cm
Höhe: 228 cm
Oberkante bis Gewölbe: 129 cm
Öff nung 02 (Innenmaß)
Breite: 97 cm
Brüstungshöhe: 91 cm
Öff nung 03 (Innenmaß)
Breite: 100 cm
Brüstungshöhe: 110 cm
(Gewölbedicke 60 cm)

Ebene  1

Öff nung 04 (Innenmaß)
Breite: 97 cm
Höhe: 154 cm
Brüstungshöhe: 189 cm
Öff nung 05 | 06
Innenmaß
Breite: 100 cm
Höhe: 190 cm
Brüstungshöhe: 160 cm
Außenmaß
Breite: 65 cm
Höhe: 163 cm

Ebene  2

Öff nung 07 | 08 | 09 (Innenmaß)
Breite: 97 cm
Höhe: 174 cm
Unterkante Öff nung 04: 253 cm 
über Oberkante Öff nung 01
Öff nung 08
Tiefe: 150 cm
Oberkante bis Gewölbe: 285 cm
(Gewölbedicke 71 cm)

Ebene  3

Öff nung 10 | 12 | 13
Innenmaß
Breite: 88 cm
Höhe: 223 cm
Tiefe: 140 cm
Brüstungshöhe: 68 cm
Außenmaß
Breite: 62 cm
Höhe: 203 cm
Öff nung 11
Links neben Öff nung: 67 cm
Rechts neben Öff nung: 55 cm
Breite: 228 cm
Höhe: 261 cm
Oberkante bis Gewölbe: 172 cm
(Gewölbedicke: 60 cm)

Ebene  4

Öff nung 14 | 15 | 16
Innenmaß
Breite: 91 cm
Höhe: 190 cm
Tiefe: 113 cm
Brüstungshöhe: 115 cm
Außenmaß
Breite: 58 cm
Höhe: 165 cm
Öff nung 14
Oberkante bis Gewölbe: 296 cm
(Gewölbedicke: 75 cm)
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G E N I U S  L O C I

Mein Blick schweift über den strahlend blauen 
See und seine sich ständig verändernde Ober-
fl äche. Dahingleitende Boote hinterlassen wei-
che Linien, die allmählich auslaufen bis sich 
die Umgebung auf der nun glatten Seefl äche 
darin spiegelt. Ich befi nde mich im obersten 
Geschoß des Schrotturms - „dem ersten Haus 
von Klagenfurt“. Diese Aussicht hat wohl, 
abgesehen von den Tauben die sich hier einge-
nistet haben, schon lange keiner mehr gesehen. 
Der Turm der vor vielen Jahren schon jegliche 
Nutzung verloren hat, ist für die Öff entlichkeit 
nicht mehr zugänglich.  Ich steige die leicht 
morsche Holztreppe vorsichtig nach unten. 
Zahlreiche Öff nungen gewähren mir  dabei 
verschiedene Ausblicke in die Umgebung: 
Im Süden der  See, im Norden dichter Wald. 
Ich verlasse den Turm und betrachte ihn, wie 
er sich über den Baumkronen erhebt, seine 
schroff e Oberfl äche - Stein auf Stein. Der See 
schimmert schwach zwischen den Blättern der 
Bäume hindurch. Eine schmale Treppe, kaum 
erkennbar unter dem gefallenen Laub, führt 
mich weiter hinab. Hier stehen die Überreste 
des einstigen „Terrassen-Kaff eerestaurant 
Schrottenburg“. Ein Ort der nach Urteil der 
damaligen Besucher als der schönste Punkt 
am ganzen Wörthersee galt [1]. Mit ein wenig 
Vorstellungskraft ist es ein Leichtes dies nach-
zuvollziehen - der Blick auf den See und die 
sich im Hintergrund erhebende Bergwelt  ist 
fantastisch. Ich habe einen Ort gefunden der 
es verdient, neu entdeckt zu werden.



ENTWURF
AUSGANGSLAGE  |  KONZEPT  |  ANBINDUNG & ZUGANG |  BAUKÖRPER

RAUMPROGRAMM |  PLANDOKUMENTAT ION |  INNERE  STRUKTUR
MATERIAL  |  TRAGWERK & KONSTRUKT ION |  ENERGIEKONZEPT
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1818 | Schrotturm

1818 | Werksgebäude: bei einem Brand fast vollständig zerstört - Abbruch

1927 | Zubau „Terrassencafé Schrottenburg“ - Abbruch

A U S G A N G S L A G E
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K O N Z E P T

Bevor  e in  sch lüss iges  Raumprogramm für  den  B ib l i o theksentwur f  e rs te l l t  werden  konnte , 
muss te  vo rangehend  fes tge legt  werden  we lchen  Funkt ionen  das  Gebäude  zu  d ienen  ha t 
und  we lche  Z ie l e  das  B ib l i o thekskonzept  ve r fo lg t

Die Basis des Raumprogramms bilden die drei bibliothekarischen Grundfunktionen: Sammeln, 
Erschließen, Bereitstellen. 
Diese allgemeinen Forderungen können verschiedenartig interpretiert werden und sind dement-
sprechend in unterschiedlichsten Konzepten in der Baupraxis umgesetzt worden. 
Ziel des Entwurfs für die Stadtbibliothek Klagenfurt am Wörthersee ist es, einen Ort zu schaff en, 
der diese Funktionen um den Aspekt des Verweilens erweitert. Dies wird durch das Konzept einer 
Freihandbibliothek realisiert. Der Hauptbestand der Medien ist dem Nutzer über drei Geschoße 
verteilt, frei zugänglich. Leidiglich wertvolle Bücher werden gesondert aufbewahrt und sind für 
Bibliotheksbesucher auf Anfrage hin erhältlich.

Die Besucher sollen Räume auffi  nden in denen sie sich wohlfühlen und die Atmosphäre auf sich 
wirken lassen können. Dies wird einerseits durch die Ruhe und Klarheit des Entwurfs, anderer-
seits durch die besondere Lage der Bibliothek gefördert. Die unmittelbare Nähe zu Wald, See und 
Bergen trägt einen wichtigen Teil zur Schaff ung eines Ortes der Entschleunigung bei. Innerhalb 
des Gebäudes wird Bezug auf die umgebende Natur genommen: Es fi nden sich Holz, Wasser, 
sowie im Zuge der Aushebung abgetragener Fels des Bauplatzes in unterschiedlichen Bereichen 
der Bibliothek.

Die verschiedenen Ansprüche der BesucherInnen fl ießen im Entwurf mit ein: Es werden sowohl 
Orte der Konzentration, um sich in ruhiger Atmosphäre Forschung und Bildung zu widmen, als 
auch Orte der Begegnung, die zur Kommunikation anregen, geschaff en.

Des Weiteren soll die Bibliothek nicht nur als Bildungsdienstleister und Kultureinrichtung    
angesehen werden, sondern auch als ein öff entlicher Ort im kommunalen Leben: Großzügige 
Freibereiche, einen Zeitschriftenlesebereich, Internetzugang sowie eine Restauration laden die 
BesucherInnen auch außerhalb der Bibliotheksöff nungszeiten zum Verweilen ein.

Durch den Neubau entsteht eine neuer Anziehungspunkt für Klagenfurt, der den Ort noch mehr 
mit dem See verbindet.

A N B I N D U N G  &  Z U G A N G

Der Standort des gewählten Bauplatzes ist vom Zentrum Klagenfurts (Heiligengeistplatz) nach 
derzeitigem Infrastrukturangebot innerhalb einer Viertelstunde mit der Buslinie 20 erreichbar. 
Durch Erhöhung der Frequenz könnte eine direkte und schnelle öff entliche Anbindung zur Bib-
liothek gewährleistet werden. Für den motorisierten Individualverkehr werden entlang der Vil-
lacher Straße rund 80 neue Parkplätze zur Verfügung gestellt. Aus ökologischen Gründen wird 
bewusst auf die Schaff ung einer Parkgarage verzichtet.

Die Terrasse des ehemaligen Restaurants mit großzügigem Blick auf See und Berge wird zum Vor-
platz der Bibliothek umfunktioniert. Dieser befi ndet sich 16 Meter oberhalb des Straßenniveaus.  
Der Entwurf ermöglicht den BesucherInnen den Vorplatz über verschiedene Wege zu erreichen.

Barrierefreier Zugang - Die bequemste Möglichkeit die Bibliothek zu erschließen, bietet ein Lift 
mit direktem Zugang von der Villacher Straße. Zu diesem Zweck wird das baufällige Gebäude am 
Straßenrand in der Achse südlich des Schrotturms abgerissen. Die so entstandene Lücke im Hang 
kann somit für das neue Liftfoyer ausgenützt werden. Der Lift wird außerdem möglichst nördlich 
angeordnet, somit verläuft er innerhalb der bestehenden Stützmauer versteckt und tritt erst zu 
Beginn der Plattform sichtbar heraus.
Vom Lift auf den Vorplatz kommend, steht man direkt vor dem Schrotturm über den man die 
Bibliothek erschließen kann. Des weiteren befi ndet sich in östlicher Richtung nebenan der groß-
zügige Haupteingang in das Foyer der Bibliothek.

Bestehender Waldweg West - Im westlichen Teil des Grundstücks führt ein sanft ansteigender 
Weg entlang eines Baches durch den Wald hinauf zur Eingangsebene.

Bestehender Waldweg Süd - Dieser Weg, am Südhang gelegen, ist etwas steiler und kürzer. 
Durch die Bäume hindurch kann man den Wörthersee erahnen.

Das Ufer des Wörthersees lockt viele Leute zum Flanieren und Erholen an. Um auch den Fuß-
gängern und Radfahrern auf der Seepromenade einen möglichst kurzen Zugang zur Bibliothek 
zu gewährleisten, wird eine zusätzliche unterirdische, barrierefreie Erschließung geschaff en. Die 
Verbindung wird unterhalb der Villacher Straße und der Bahnlinie geführt.

Die Erschließung für Anlieferung und Personal erfolgt über einen separaten Lift der hinter dem 
Personenlift angeordnet ist. Der Lift ist direkt von der Villacher Straße aus erreichbar und führt 
zu einem unterirdischen Zugang, der direkt mit dem Bibliotheksgebäude verbunden ist.
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B A U K Ö R P E R

Der Entwurf reagiert mit Zurückhaltung auf 
seine Lage am steilen Gelände. Zwei simpel 
geschnittene Baukörper sitzen zueinander 
versetzt in ihrer Längsrichtung parallel zu den 
Hanglinien im Ost-West-Verlauf.

Das talseitig liegende Volumen sitzt an der 
steilsten Stelle des Hanges und bildet im 
Süden eine 52 Meter lange und 8 Meter hohe 
Stufe. Der Blick von der Straße nach Oben 
gewährt somit vornehmlich die Sicht auf den 
im Vordergrund sitzenden Baukörper.

Das hangseitig gelegene Volumen ist über drei 
Geschoße als eine Art Steinsockel konzipiert: 
Zum Großteil in den Hang eingegraben, ragt 
es im Osten mit einer großfl ächigen Vergla-
sung aus dem steilen Gelände heraus. Der 
Dachbereich erweitert die natürliche Plattform 
des Geländes und kann als großzügiger Freibe-
reich genutzt werden.
Als architektonischer Kontrapunkt liegen 
als Abschluss darüber zwei lichtdurchfl utete 
Geschoße aus Glas.

Der Lärmbelastung, der im Norden gelegenen 
Autobahn, wird entgegengewirkt indem der 
hangseitige Baukörper in seiner Höhe nicht 
über die natürliche Topographie im Norden 
hinausragt.

R A U M P R O G R A M M

3.292 Bibliotheksbereich [m2]
1.399 Freihandbereich Allgemein
   923 Terrassen
   447 Lesesaal
   158 Freihandbereich Kinder
   153 Lesesteg
   105 Freihandbereich Jugend
     52 Lesebereich Kinder
     40 Sanitärbereich
     15 Kopierstellen

   761 Foyer [m2]
   240 Information | Rückgabe | Verbuchung
 Bibliotheksshop | Zeitungslesebereich
   236 Gastronomiebereich
   161 Terrasse Gastronomiebereich
     46 Garderobe
     40 Küche, Ausgabebereich
     20 Sanitärbereich
     11 Lager
       7 Putzraum

   470 Verwaltung [m2]
   216 Magazin
   108 Besprechung | Personalraum
     93 Büro
     21 Sanitärbereich
     13 Lager
     11 Terrasse
       8 Garderobe

1.830 Sonstige [m2]
   777 Gebäudetechnik/Kriechkeller
   814 Verkehrsfl äche
   114 Haustechnik
     74 Anlieferung
     30 Müllraum
     21 Serverraum

6.353 Gesamt [m2]
5.258 Nettonutzfl äche
1.095 Freifl äche

157 Öff entliche Arbeitsplätze [Anzahl]
  70 Arbeitsplätze im Lesesaal
  33 Arbeitsplätze Lesesteg
  24 Leseplätze im Lesesaal
  10 Leseplätze Kinderbibliothek
    8 Arbeitsplätze Jugendbibliothek
    8 Leseplätze (Zeitschriften) Foyer

  16 Arbeitsplätze Verwaltung [Anzahl]

Medienbestandskapazität

216 Regale à 194.400 Medien 
Systemlänge: 6 Meter
Regalböden: 6
Zahl der Medien pro Regalboden: 25

14 Regale à 8.400 Medien (Freihandbereich 
Kinder):
Systemlänge: 6 Meter
Regalböden: 4
Zahl der Medien pro Regalböden: 25

Insgesamt: 202.800 Medien
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1

3

7

8

4

5

6

E I N G A N G S E B E N E  V I L L A C H E R  S T R A S S E

1 Barrierefreier Zugang zu Eingangsebene Bibliothek 2 Müllraum 3 Zugang Anlieferung | Zugang 
Verwaltung | Rückgabecontainer 4 Zugang Seepromenade 5 Barrierefreier Zugang Seepromenade 

6 Waldweg Süd 7 Waldweg West 8 Parkplätze

100

250 750

500
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U N T E R G E S C H O S S

1 Gang Anlieferung

100

250 750

500
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1312

11

10

987

654 332 2

14

E R D G E S C H O S S

1 Eingang Schrotturm 2 Garderobe 3 Lager 4 Information | Ausleihe | Rückgabe | Shop 5 Küche 
6 Bar Teehaus 7 Zeitschriftenlesebereich 8 Onlinekatalog 9 Essbereich Teehaus 10 Terrasse 
Teehaus 11 Haustechnik 12 Serverraum 13 Putzraum 14 Bodenbelag aus Holz im Umriss des 

ehemaligen Werksgebäudes

100

250 750

500
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7

8543

2

1

1 .  O B E R G E S C H O S S

1 Verwaltung 2 Garderobe | Lager 3 Magazin Verwaltung 4 Magazin & Aushebung besonderer 
Bücher 5 Freihandbereich 6 Leseplätze 7 Kopierraum 8 Freihandbereich Kinder

100

250 750

500



7

6

543

21

2 .  O B E R G E S C H O S S

1 Putzraum 2 Lager 3 Besprechung | Aufenthaltsraum 4 Magazin Verwaltung 5 Freihandbereich 
6 Kopierraum 7 Freihandbereich Jugend

100

250 750

500
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3 .  O B E R G E S C H O S S

1 Terrasse 2 Freihandbereich

100

250 750

500



3

21

4 .  O B E R G E S C H O S S

1 Leselounge 2 Leseplätze 3 Hof

100

250 750

500



D A C H D R A U F S I C H T

100

250 750

500



A N S I C H T  S Ü D  M  1 : 3 3 3

100

250 750

500



S C H N I T T  F O Y E R  M  1 : 3 3 3

100

250 750

500



S C H N I T T  Z U G A N G  M  1 : 3 3 3

100

250 750

500



S C H N I T T  S C H L U C H T  M  1 : 3 3 3

100

250 750

500



S C H N I T T  E R S C H L I E S S U N G  M  1 : 3 3 3

100

250 750

500



S C H N I T T  F R E I H A N D B E R E I C H  M  1 : 3 3 3

100

250 750

500



S C H N I T T  Q U E R  M  1 : 3 3 3

100

250 750

500



S C H N I T T  A N S I C H T  O S T  M  1 : 3 3 3

100

250 750

500



A N S I C H T  W E S T  M  1 : 3 3 3

100

250 750

500
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Seite 94|95

Seite 96|97 Seite 98|99

D E T A I L S
M  1 : 2 5



Heizestrich 70 mm geschliffen
Trennlage

Druckverteilungsplatte 25 mm
Installationsboden 100 mm

Feuchtigkeitssperre
Fundamentplatte Stahlbeton 400 mm

Magerbeton 100 mm WU-Beton 400 mm
Magerbeton 100 mm

Magerwiese 
Humus 100 - 200 mm

Filtervlies
Lava Dränschüttung 70 mm

Trennvlies
Abdichtung dreilagig, wurzelfest

Wärmedämmung im Gefälle (>2%) 160 mm
Dampfsperre

Stahlbeton 320 mm

ESG Sonnenschutzglas g = 0,3
SZR 8 mm
ESG 12 mm
Zwei versetzte Kapillar-Platten mit je 10 mm
VSG 20 mm



Verbundmauerwerk 150 mm
Wärmedämmung 160 mm
Verbundmauerwerk 150 mm

Führungsschiene für Sonnenschutz
Dreifachverglasung

Stütze Stahlprofil 150|80 

Magerwiese 
Humus 100 - 300 mm
Filtervlies
Lava Dränschüttung 70 mm
Trennvlies
Abdichtung dreilagig, wurzelfest
Wärmedämmung im Gefälle (>2%) 200 mm
Dampfsperre
Stahlbeton 320 mm
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WU-Beton 250 mm
Magerbeton 100 mm

Heizestrich 70 mm geschliffen
Trennlage
Trittschalldämmung 30 mm
Stahlbeton 320 mm

Magerwiese 
Humus 100 - 300 mm
Filtervlies
Lava Dränschüttung 70 mm
Trennvlies
Abdichtung dreilagig, wurzelfest
Wärmedämmung im Gefälle (>2%) 200 mm
feuchteadaptive Dampfbremse
Stahlbeton 320 mm
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I N N E R E  S T R U K T U R

Die  i nnere  S t ruk tur  i s t  geprägt  von  Abfo lgen  un te rsch ied l i cher  Raumer lebn i sse

Vom Vorplatz aus bieten sich den BesucherInnen zwei Erschließungsmöglichkeiten in die Biblio-
thek. Einerseits über den Haupteingang direkt in das Foyer, andererseits wird auch der denkmal-
geschützte Schrotturm in die Eingangssequenz eingebunden. Seitlich wird eine Öff nung aus der 
Turmmauer herausgefräst die zu einem im Gelände eingegrabenen Verbindungsgang zum Foyer 
führt. Der Übergang vom dunklen in den hellen Bereich steigert das Erlebnis des Ankommens. 
Die vertikale Erschließung innerhalb des Turms wird für eine sichere Begehung bis zur obersten 
Aussichtsebene - den bestehenden Gewölbeöff nungen angepasst - erneuert.

Foyer
Beim Eintritt eröff net sich den BesucherInnen ein heller Raum, mit großfl ächigen Verglasungen 
hingewandt zur Landschaft, dem Wörthersee und der sich dahinter erstreckenden Bergwelt. Hier 
befi nden sich die belebten Zonen der Bauaufgabe, welche auch außerhalb der Bibliotheksöff -
nungszeiten und unabhängig vom Freihandbereich genutzt werden sollen: Zeitschriftenlesebe-
reich, Computerplätze mit Internetzugang, Bibliotheksshop, sowie eine Restauration mit ange-
bundenem Außenbereich.
Garderoben und Information sind unter einer Lesegalerie, die sich über die ganze Länge des Bau-
körpers erstreckt, eingebettet und sind sofort im Blickbereich des eintretenden Besuchers. 

Eine reduzierte Materialauswahl ist Teil des Konzepts: Geschliff ener Zementboden, felsgrauer 
Beton für Wände und Decken, Eichenholz für Einrichtung und Schiebetüren. Einzig die den 
Baukörper im Norden begrenzende Wand ist als Natursteinmauer ausgeführt und stellt den Über-
gang in die dahinter befi ndliche Zone dar.
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Schlucht
Um in den Freihand- und Lesebereich zu 
gelangen muss der erste Baukörper über einen 
der zwei Durchgänge unterhalb des Lesestegs 
verlassen werden. 
Dieser Übergang vom geschäftigen Bereich in 
die hintere, ruhigere Zone wird durch eine mit 
Wasser gefüllte Fuge, welche die beiden Bau-
körper komplett voneinander trennt, verdeut-
licht. Ein zentraler architektonischer Gedanke 
war es die Kraft der massiven Steinmauern, wie 
sie beim Schrotturm zu fi nden sind im neuen 
Gebäude aufzugreifen und zu integrieren: Die 
Schlucht ist als Steinverbundmauerwerk ausge-
führt und zieht sich über die ganze Länge der 
beiden Volumina.
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Freihandbereich
Nach Verlassen der Schlucht, befi ndet man 
sich am Fuße des hangseitigen Baukörpers. In 
diesem Bereich ist die ganze Höhe des Bau-
körpers erlebbar. Die Erschließung der darü-
berliegenden Geschoße erfolgt entweder über 
Lifte oder eine „Himmelstreppe“. Sonnenlicht 
dringt von oben über den Treppenbereich in 
die unteren Geschoße ein.

Eingebettet im Felsrücken befi nden sich 
nördlich des Treppen- und Liftbereichs drei 
Geschoße, angefüllt mit Büchern. Geschützt 
von schädlichen UV-Strahlen und konditio-
niert zu konstanten raumklimatischen Bedin-
gungen. Geschliff ener Zementboden und 
Wände sowie Decken aus Sichtbeton kontras-
tieren zu den Bücherregalen aus Eichenholz. 

Im 1. Obergeschoß befi ndet sich am östlichen 
Ende ein Kinder-Freihandbereich mit natürli-
cher Belichtung über ein Oberlicht und einer 
großen Verglasung die den Blick nach Süden

 hin freigibt. Der Jugend-Freihandbereich, ragt 
im 2. Stock in den Kinderbereich hinein und 
profi tiert von diesen Belichtungsbedingungen. 
Vom 1. Geschoß besteht über zwei Zugänge 
eine Verbindung zum südlichen Baukörper: 
Sie erschließen die Lesegalerie, die schon beim 
Betreten des Gebäudes ersichtlich war.

Je mehr man sich im hinteren Trakt auf der 
„Himmelstreppe“ nach Oben bewegt, desto 
heller wird die Lichtstimmung. Im 3. Stock 
schließlich, taucht man aus dem eingegrabe-
nen Gebäudeteil an die Oberfl äche und steht 
vor einem beeindruckenden Panorama aus See 
und Bergen. Die Mauer zwischen Erschlie-
ßungsbereich und Freihandbereich schützt in 
diesem Geschoß die Bücherregale vor schädli-
chem Sonnenlicht.
Der 3. Stock erstreckt sich nur mehr über eine 
Länge von 45 Metern. Die restlichen Flächen 
bilden Dachfl ächen die im Sommer als groß-
zügige Leseterrassen nutzbar sind.
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Lesesaal
Der 4. Stock bildet den Abschluss des hangsei-
tigen Baukörpers. Es ist das einzige Geschoß, 
das komplett an der Oberfl äche liegt und von 
allen Seiten belichtet wird. Hier befi ndet sich 
der großzügige Lesesaal, mit Ausblick auf Wald 
und See.
Im nördlich angrenzenden Hang ist ein mit 
Naturstein ausgelegter Hof eingebettet, der 
mit dem Lesesaal durch zwei über ein schmales 
Wassserbecken führende Stege verbunden ist.
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Verwaltung
Am westlichen Ende des 2. und 3. Oberge-
schoßes befi ndet sich der Verwaltungstrakt der 
Bibliothek. Die Arbeitsbereiche erhalten durch 
die über zwei Geschoße laufende Verglasung 
viel natürliches Licht und Sicht auf den Wald. 
Die Materialien wiederholen sich: Geschliff e-
ner Zementboden, Sichtbeton für Wände und 
Decken, Eichenholz für Mobiliar. 
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Naturstein
Eine charakteristische Besonderheit des 
Grundstücks ist der Grund selbst: Fels. Er fi n-
det sich in seiner natürlichen Gestalt im Hang, 
als Stützmauern, verteilt über das gesamte 
Gelände und in seiner auff älligsten Form - am 
Schrotturm selbst. Vergleicht man visuell die 
Struktur der massiven Natursteinmauern des 
Schrotturms mit dem natürlichen Fels, ist 
kaum ein Unterschied zu erkennen. Er scheint 
mit dem Untergrund verwachsen zu sein. Ein 
zentrales architektonisches Ziel des Entwurfs 
war es, den Fels in der baulichen Aufgabe, 
speziell in der Materialwahl von Bauteilen mit-
einfl ießen zu lassen. Vorwiegend kommt das 
Material als Natursteinmauerwerk in der als 
Schlucht bezeichneten Trennung der beiden 
langgezogenen Gebäudeblöcke zum Einsatz.

Beton
Als Ergänzung zum Natursteinmauerwerk 
kommt Sichtbeton zum Einsatz. Um eine 
helle, fast weiße Flächenfärbung und dennoch 
einen warmen, dem grau-braunen Fels ange-
passten Farbton zu erreichen, kommt eine 
Betonmischung auf Basis von Weißzement 
mit additiven Pigmenten zum Einsatz. Dieser 
Sichtbeton fi ndet sich als Hauptbaumaterial 
im Inneren für Böden, Wände und Decken. Je 
nach Bauteil und Lage wird seine Struktur den 
Gegebenheiten und gewünschter Stimmung 
angepasst. Die Wände innerhalb des Gebäudes 
erhalten durch großfl ächige, glatte Schalungs-
platten eine ruhige, monolithische Oberfl äche. 
Im Außenbereich verleiht ein grober, sand-
gestrahlter Sichtbeton den Baukörpern eine 
lebendige Struktur. Auf begehbaren Frei- und 
Terrassenfl ächen sind großformatige Beton-
platten verlegt.

Holz
Neben dem auf dem Grundstück vorkom-
menden Naturstein soll mit der Wahl des 
Baustoff s Holz ein weiterer Bezug zu der 
Umgebung hergestellt werden. Nicht nur die 
direkte Umgebung weist einen sehr hohen 
Waldanteil auf, auch das gesamte Bundesland 
Kärnten liegt mit einer Waldfl äche von 61,2 
Prozent beinahe gleich mit der Steiermark im 
Spitzenfeld Österreichs [1]. In dem vorliegen-
den Entwurf wird das Material vor allem im 
Innenausbau angewendet - alle Bücherregale, 
Tischplatten, Möbel im Foyer, Schiebetüren, 
Böden im Kinder-Freihandbereich sowie die 
Verkleidung der Lüftung werden aus Holz 
gefertigt. Als Holzart wurde die regional vor-
kommende Stieleiche gewählt.

Glas
Um die Qualität der Umgebung auch im 
Rauminneren spürbar zu machen wurden 
gezielt transparente Flächen geschaff en. Die 
zwei obersten Geschoße des Baukörpers weisen 
in der vertikalen Gebäudehülle volle Transpa-
renz auf. Des Weiteren fi ndet sich Glas in den 
großen Bogenverglasungen des Foyers, den 
Oberlichtern, weiteren zur natürlichen Belich-
tung und interessanten Lichtführung geschaf-
fenen Öff nungen, sowie als Raumtrennung 
zwischen unterschiedlichen Nutzungen. 

Stahl
Konstruktionsbedingt fi ndet sich das Material 
Stahl auch in der transparenten Gebäudehülle, 
umgesetzt als Pfosten-Konstruktion. Die 
Geländer sind als vertikale schlanke Rundstahl-
Stangen mit einem horizontalen Rechteck-
Flachstangenprofi l als Handlauf ausgeführt.

M A T E R I A L

Die  Beschränkung  au f  wen ige  Grundmater ia l i en  so l l  d i e  mono l i th i sche  Arch i tek tur  i n 
i h re r  K la rhe i t  un te rs tü t zen
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Der Tragwerksentwurf umfasst eine gemischte 
Bauweise aus Massiv- und Skelettbau. Die 
unteren drei Geschoße sind als eine Art Stein-
sockel mit spezifi sch gesetzten Öff nungen 
in die Umgebung konzipiert. Als architek-
tonischer Kontrapunkt werden dazu in dem 
hinteren hangseitig gelegenen Baukörper zwei 
lichtdurchfl utete Geschoße aufgesetzt, wobei 
das oberste in Skelettbauweise umgesetzt 
ist. Sowohl die massiven Scheiben als auch 
die Stützen im vierten Obergeschoß sind in 
Stahlbeton (STB) ausgeführt. Die an den 
Außenraum grenzenden Sichtbetonwände sind 
mehrschichtig aufgebaut. Eine innere Stahl-
betonwand mit 30 cm Dicke übernimmt die 
Tragfunktion, gefolgt von Kerndämmung und 
der äußeren Sichtbetonwand mit einer Stärke 
von 18 cm. Der südliche, seeseitige Baukörper 
und der in nördlicher Richtung dahinterlie-
gende sind durch die sogenannte „Schlucht“ 
voneinander getrennt. Die begrenzenden 
Scheiben dieser Schlucht sind als tragendes 
Stahlbeton-Naturstein-Verbundmauerwerk 
(SNV) in massiver Bauweise ausgeführt. Bei 
der SNV-Wand wird in den Randbereichen

das Natursteinmauerwerk in Abschnitten auf-
gezogen, im Zwischenraum Bewehrung ein-
gelegt und folgend mit Beton ≥ 30 cm Dicke 
ausgegossen. Damit ergibt sich ein tragfähiger, 
bewehrter Beton-Naturstein-Verbund. Die 
etwa 93 Meter lange Schlucht ist bis zu einer 
Höhe von 60 cm mit Wasser gefüllt. Um die 
Natursteinoberfl äche auch unterhalb der Was-
seroberfl äche weiterführen zu können, kommt 
im unteren Bereich der SNV-Wände WU-Be-
ton zum Einsatz. Im oberen Bereich der SNV-
Wand, welcher an den Außenraum grenzt, 
wird eine zusätzliche Kerndämmung notwen-
dig. Die horizontalen STB-Decken verfügen 
über eine Gefälledämmung zum Wärmeschutz 
und in Kombination mit der Abdichtung zur 
Wasserabführung. Die Dachfl ächen sind durch 
eine leichte intensive Begrünung, ähnlich einer 
Wiese gekennzeichnet. Details der Aufbauten 
fi nden sich im Abschnitt „Entwurf“.

Vertikale Lastabtragung
Im südlichen Baukörper (Foyer) werden die 
Flächenlasten, welche auf die 32 cm starke 
STB-Platte (Flachdach) wirken, einachsig über

eine Spannweite von 11,5 Meter in die beiden 
Linienaufl ager der südlichen STB-Scheibe 
sowie der nördlichen SNV-Scheibe eingeleitet. 
Die STB-Platte ist durch mehrere 7 auf 2,2 
Meter große Deckendurchbrüche (Oberlichter) 
unterbrochen, wodurch erhöhte Bewehrung in 
den durchlaufenden Bereichen zwischen den 
Durchbrüchen in Spannrichtung notwendig 
ist.  Die SNV-Wand ist durch vernachlässigbar 
kleine Öff nungen gekennzeichnet. Die STB-
Scheibe hingegen weist große Bogenöff nungen 
auf, wobei die Bogenform eine unproblemati-
sche Abtragung der vertikalen Lasten erlaubt. 
Der Baukörper ruht auf einer 40 cm starken 
Fundamentplatte, die wiederum auf ausrei-
chend tragfähigem Grund (Fels) aufl iegt.
Der nördliche Baukörper verfügt über eine 
punktgelagerte STB-Platte (Dach). Das Stüt-
zenraster beträgt 7,5 auf 9,9 Meter. An der 
Längsseite kragt die 32 cm starke STB-Platte 
4,7 Meter aus. Durch die Auskragung müssen 
an der südlichen Glas-Fassade keine vertika-
len Lasten abgetragen werden, weshalb die 
Pfosten-Konstruktion sehr schlank ausgeführt 
werden kann. Die Dach-Flächenlasten werden

T R A G W E R K  U N D  K O N S T R U K T I O N

Die  l e i ch te ,  o f fene  S t ruk tur  i n  Verb indung  mi t  dem mono l i th i schen  Baukörper

in die quadratischen 40x40 cm STB-Stützen, 
sowie in die zwei STB-Liftkerne eingeleitet, 
die die vertikalen Lasten weiter über die dar-
unterliegenden STB-Scheiben bis in das 40 cm 
Plattenfundament leiten.
 
Horizontale Lastabtragung | Aussteifung
Die Deckenplatten des Gebäudes sind durch 
ihre Ausführung in Stahlbeton als schubsteif 
anzusehen. Das oberste Geschoß, welches 
in Skelettbau ausgeführt wird, ist durch die 
beiden massiven STB-Liftkerne ausgesteift. 
Die unteren Geschoße sowie der südliche 
Baukörper erweisen sich durch die umlau-
fenden massiven Scheiben als optimal ausge-
steift - sowohl gegen angreifende Windlasten 
als auch hinsichtlich des Lastfalls Erdbeben. 
Die nördlichste Gebäudebegrenzungswand 
ragt durch die Hanglage bis etwa 13 Meter 
tief ins Erdreich, weshalb hier vor allem im 
unteren Bereich höhere Beanspruchung durch 
horizontale Lasten auftreten. Dem wird durch 
entsprechende Bewehrung und einer erhöhten 
Dicke von 40 cm massivem Stahlbeton entge-
gengewirkt.
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Dem winterlichen Wärmeschutz wird mit 
passivhaustauglichen Bauteilen mit U-Werten 
≤ 0,15 W/(m²K) entgegnet. Die transparente 
Gebäudehülle wird mit Dreifachverglasung 
ausgeführt. Durch die massiven Bauteile mit 
Sichtbeton- bzw. Natursteinoberfl äche in den 
Innenräumen ergibt sich eine sehr hohe spei-
cherwirksame Masse, die sich sehr positiv hin-
sichtlich dem sommerlichen Überwärmungs-
schutz auswirkt. Im Winterfall kann der solare 
Eintrag über die transparenten Glasfl ächen 
den Heizwärmeverbrauch senken, im Sommer 
können die solaren Lasten über das Verschat-
tungssystem an der Fassade gering gehalten 
werden.
Zur energieeffi  zienten Bereitstellung der Heiz-, 
Warmwasser- und Kühlenergie kommen 
Erdwärmesonden in Verbindung mit einer 
Sole/Wasser-Wärmepumpe zum Einsatz. Da 
auf dem Bauplatz vorwiegend felsiger Grund 
vorherrscht, welcher eine hohe Wärmespei-
cherkapazität aufweist, kann das gewählte 
System sehr gute Arbeitszahlen erzielen. Die 
Verteilung der Heizwärme im Gebäude erfolgt 
über Flächenheizung im Fußboden. Bei Bedarf 
kann das System im Sommer ebenso zur 
passiven Kühlung verwendet werden. Über 
Raumtemperatur- und -feuchtefühler, welche 
an den Wärmepumpenregler angeschlossen 
sind, wird eine Kondensatbildung verhindert. 
In einem zweiten Schritt der Ausführung sieht 
das Energiekonzept eine Erweiterung durch 
Fotovoltaik-Elemente auf der Dachfl äche des 
nördlichen Baukörpers vor. Es können unter 
Verhinderung gegenseitiger Verschattung 208 
PV-Module á 1,64 m² installiert werden, was

 zu einer Anlagenleistung von 50 kWp führt. 
Die gewonnene Energie wird in das Stromnetz 
eingespeist und trägt damit zu einer Erhö-
hung der Stromerzeugung aus regenerativen 
Energiequellen bei. Auch der Strombedarf der 
Wärmepumpe kann somit auf ökologischere 
Weise gedeckt werden. Fehlende Kapazitäten 
hinsichtlich Warmwasser werden durch die 
Fernwärme Klagenfurt zur Verfügung gestellt.
Das Gebäude verfügt über eine kontrollierte 
Raumlüftung in Kombination mit CO2-Sen-
soren, zur Sicherstellung hoher Luftqualität - 
der Konzentration und dem Wohlbefi nden der 
BibliotheksbesucherInnen dienlich - als auch 
zur energieeffi  zienten Wärmerückgewinnung 
aus der Abluft. Das Raumlufttechnische (RLT) 
Zentralgerät befi ndet sich im Technikraum im 
untersten Geschoß des nördlichen Gebäude-
blocks. Die horizontale Verteilung erfolgt im 
Kriechkeller unter dem Baukörper, von der 
Außenluft durch das Erdreich thermisch abge-
dämmt. Von dort aus verläuft die vertikale Ver-
teilung bedarfsgerecht in die oberen Geschoße 
innerhalb von Aussparungsschächten der 
massiven STB-Wände. Die Zuluft erfolgt in 
der Mittelwand geschoßweise in Bodennähe, 
die Abluft an der gegenüberliegenden Wand in 
Deckennähe.
Die durch entsprechende Öff nungen und 
Glasfassaden gute natürliche Belichtung bei 
den Arbeitsplätzen führt zu einem geringen 
Bedarf an künstlichem Licht. In den Frei-
handbereichen wird zusätzlich benötigtes 
künstliches Licht durch energieeffi  ziente LED-
Beleuchtung umgesetzt.

E N E R G I E K O N Z E P T

Al les  was  das  Gebäude  kann ,  muss  d ie  Techn ik  n i ch t  l e i s ten
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